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S setzen ware namentlich Uus baugeschichtlichen (iründen sehr plau-
s1bel, besonders da Schännis erst gegründet WAarT, als Bischof Vıktor se1ine
Klageschriften verfaßte. IDannn waren wiıederum dıe Stifte uster (Disen-
t1S), Müstaiıl und Müstair (  unster zusammengruppiert, dıe baugeschichtlich

nahe verwandt sind. In Schännis ber haben die Ausgrabungen und
Umbauten der alten Stiftskirche 1m etzten TE das Interesse der Freunde
des Mittelalters ul sıch VCZOECI, ber uch bewlesen, daß das dortige
Münster andere (Cirundrisse zeigte a1s die erwähnte ruppe karolingischer
Bündnerkirchen.

Notker UTuDisentis.

Dr. Johann Fabri, Generalvikar von Konstanz (1518—1523), DIS zum:
Olftenen Kamp[{i Martın Luther (Aug 1522% Beıllage I5088! Jahresbericht
der Stiftsschule Finsiedeln 1m Studienjahre 010/11 on 8i Ignaz
au Benziger &, A.- Einsiedeln, 1911 187

Staub VO Stift Einsiedeln hat 1er iıne Arbeiıt geleistet, dıie
sich AWAaT 1Ur bescheiden als Studie ankündigt, aber doch e{iwas Fertiges
blıetet und in Fachkreisen gewiß reudig aufgenommen werden ırd. DDenn
dıe bisherigen Arbeiten über die einflußreiche Persönlichkeit des MOl
theologen Ferdinands und nachmaligen Wıener Bischofs assen den Ferner-
stehenden nıcht ahnen, daß hier mi1t einem der bedeutendsten Kämpfer
der Reformationszeıit überhaupt tun habe Staub hat 1U  —_ allerdings
1U den ersten e1l der Biographie herausgearbeitet, aber hat schon dg
inmıt die diesbezügliche I ıteratur überholt. SO hat E uch über dıe Schrift
des Gjymnasıalprofessors Horawıtz das verdiente Urteil gesprochen, ohne
DEDCH dieses Zerrbild 1e] polemiısieren zu mMUüssen. FSs se1 aut:
dıe ıne Behauptung, daß Fabrı Dominikaner DEWESCH sel, aufmerksam C
macht. Während alle Biographen Fabrıs, uch Horawıtz, diese Angabe VON
Echard und Quetif, Ss Ord Praed., gedankenlos nachschrieben, hat der
Vertfasser Dallz richtig AaUus dem argumentum silenti1o argetan pag 29
daß Fabrı nıemals diesem rden angehörte und die Verwechslung m1t
Wwel Dominıiıkanern ahnlichen Namens vorliege. Die Generalvikarıatsperiode
Fabrıs, die VO Vertasser hauptsächliıch behandelt wırd, bedeutet 1m Leben
dıeses CGegenreformers War 11LUT das Ansteigen ZUT öhe der vollen ra
ist ber bereits ere1gN1S- und beziehungsreich, daß eben JEER eın ogroßes
Maß VOIN Fleiß und Genauigkeit den bewältigen konnte. hef| hat
TOTLZ Öfterer er rüfung keine größere Lücke oder irgend eine.unhaltbare
Auistellung entdec Der Vertfasser se1 SOMmIt se1in 1m Vorwort gegebenes
Versprechen, die Arbeit fortzusetzen, erinnert. Nur moge gebeten se1n,
ein anderesmal der Druckereıi nicht dıe Bequemlichkeit ZU gestatten, daß
S1e die Anmerkungen den Schluß der Kapıtel zusammenstellt; das fort-
währende Nachschlagen ist lästig und schadet deshalb auch dem Buche
Im Verzeichnis der Quellen waren Handschriften und Impressa besser
getrennt.

N TL Tomek

Gaeta iIm rühen Mittelalter (S.—12 Jahrhundert). Beiträge ZUT Ge-
schichte der on Dr Margarete erores. Gotha, Perthes, 1911

170 Seiten, A M
FG War keine undankbare Aufgabe, sich die Geschichte der alten

Stadt (jaeta herangewagt en Reichlich steht dem Forscher Mater1al
tür dıiese Geschichte Gebote, WEn dasselbe vielleicht auch 1er und da
zerstreut ist und Tst herbeigetragen werden muß Und dıie Verfasserin hat
keine Mühe gescheut, emsig Materi1al herbeizutragen. Umsomehr mMu
wundern, wenn eine treiffliche Arbeıt W1e diejenige VO  —; Federicı1 über


